
E
s waren mehr als eine hal-
be Million Menschen, die 
in den Jahrzehnten vor 
dem Ersten Weltkrieg aus 
den preußischen Ostge-
bieten in das Industriere-
vier an Rhein und Ruhr 

migrierten: Ruhrpolen – so nannte man 
sie später. Heute gehört diese Zuwande-
rungsgeschichte zur viel beschworenen 
Identität des Ruhrgebiets als Schmelz-
tiegel der Kulturen. Dabei wird oft ver-
gessen, wie schwer und schmerzlich die-
ser Integrationsprozess für viele war. 
Die Autorin Birgitta M. Schulte erzählt 
in ihrem soeben erschienenen Roman 
„Ruhrgemüse, polnisch“ davon.   

ANDREAS FASEL

WELT AM SONNTAG: Frau Schulte, 
der Anlass für Ihren Roman war die 
Entdeckung Ihrer polnischen Wur-
zeln, von denen Sie lange Zeit nichts 
wussten. Wie erfuhren Sie davon?
BIRGITTA M. SCHULTE: Vor einigen 
Jahren fiel mir bei einem Umzug ein Fa-
milienstammbuch in die Hände. Und da 
sah ich, dass die Namen meiner Urgroß-
eltern polnisch waren. Als Heiratsort 
war Samplawa eingetragen, das war eine 
sehr arme Gegend, die im 19. Jahrhun-
dert zu Westpreußen gehörte. 

WAMS: In Ihrer Familie war nie darü-
ber gesprochen worden? 
SCHULTE: Nein. Mein Vater hat seine 
Herkunft verschwiegen. Auch meine 
Mutter sprach nicht gerne über diese 
Seite der Familie. Ich habe mich dann 
auf die Suche gemacht, was es damit auf 
sich hat. Ich hatte schon lange das Ge-
fühl einer inneren Zerrissenheit, es kam 
mir so vor, als würde ich immerzu zwi-
schen den Stühlen sitzen. Und als ich 
die polnischen Namen im Familien-
stammbuch sah, kam der Verdacht in 
mir auf, dass das möglicherweise mit 
dieser Einwanderungsgeschichte zu tun 
hat. Durch die Recherche wurde mir 
klar, dass es aber vor allem mit dem 
Wechsel von einem sozialen Milieu in 
ein anderes zu tun hat, den mein Vater 
in seinem Leben vollzogen hat.

WAMS: Konnten Sie denn Ihre Eltern 
zu dieser Entdeckung befragen?
SCHULTE: Mein Vater, geboren 1910, ist 
bereits 1979 gestorben. Und zu seinen 
Lebzeiten war das für mich noch kein 
Thema. Ich war als kleines Kind zwar öf-
ter bei meinen Großeltern, die in den 
typischen großen unverputzten Miets-
häusern in Recklinghausen-Süd ge-
wohnt haben. Aber da ahnte ich noch 
nichts von dieser Geschichte. Nachdem 
ich das Familienbuch gefunden hatte, 
versuchte ich mit meiner Mutter darü-
ber zu sprechen, die damals schon über 
90 war. Sie redete nicht gerne darüber. 
Erst durch den Kontakt mit einer Groß-
cousine erfuhr ich mehr. In ihrer Familie 
ging man offener damit um. Und sie 
kannte meinen Vater gut.

WAMS: Was hat sie Ihnen erzählt?
SCHULTE: Zum Beispiel, dass die Ur-
großeltern Polnisch untereinander als 
eine Art Geheimsprache nutzten, mit 
den Kindern sprachen sie Deutsch. Oder 
dass mein Großonkel, der als Kind ein 
Spielkamerad meines Vaters war, oft ge-

MAKEL der Herkunft
Ihre Vorfahren kamen aus Polen ins Ruhrgebiet, um dort zu arbeiten. Doch das war in der Familie 
der Autorin Birgitta Schulte ein Tabuthema. Jetzt hat sie einen Roman darüber geschrieben

Viele Städte des Ruhrgebiets hatten polnische Sport- und Traditionsvereine. Das um 1900 entstandene Foto zeigt den Radler-Verein „Gwiazda“ (Stern) in Recklinghausen

Birgitta M. Schulte
Autorin

Geboren wurde 
Birgitta M. Schulte im 
Jahr 1951 in Bochum. 
Sie studierte Germa-
nistik und Politische 
Wissenschaft in 

Braunschweig und Bremen. 
Danach arbeitete sie als Journa-
listin – zunächst bei pädagogi-
schen Zeitschriften, seit 1984 für 
den Hörfunk. Ihre Schwerpunkte 
waren Bildung, Frauen und Kultur. 
2002 bis 2006 war sie stellvertre-
tende Vorsitzende des Journalis-
tinnenbundes. Sie hat mehrere 
Sachbücher und einen Band mit 
Erzählungen veröffentlicht. 
„Ruhrgemüse, polnisch“ ist ihr 
erster Roman.

sagt hat: „Ich bin kein Pole, ich bin kein 
Russe, ich bin Deutscher.“ 

WAMS: Sie verwenden diesen Ausruf 
auch in Ihrem Roman. Können Sie er-
klären, was es damit auf sich hat?
SCHULTE: Als im Zuge des Ruhrauf-
stands des Jahres 1920 die Arbeiter-
schaft einen Monat das Ruhrgebiet in 
ihrer Hand hatte, wurde das Gerücht ge-
streut, dass man es mit „polnisch-russi-
schen Massen“ zu tun habe, gegen die 
man mit aller Gewalt angehen müsse. 
Vermutlich bezieht sich die Aussage 
meines Großonkels darauf, er verwahrte 
sich wohl gegen diese Polen-Diskrimi-
nierung.

WAMS: Die Polen kamen seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts ins deutschspra-
chige Gebiet. Ihre Urgroßeltern wohl 
um das Jahr 1890. 
SCHULTE: In den späten 1880er- und 
1890er-Jahren erlebten die Firmen im 
Ruhrgebiet einen ungeheuren Wachs-
tumsschub. Die Polen wurden gerufen, 
um die schlimmsten Arbeiten unter Ta-

ge zu verrichten. Und gleichzeitig wer-
tete man sie als dreckig, liederlich und 
faul ab. Das waren ja uralte Vorurteile, 
die schon Friedrich II. gesät hat, als er 
viele östliche Gebiete seinem Preußen 
einverleibte. Er sprach von verwilderten 
Menschen. 1772 erließ er die Kabinetts-
ordre, „diesen sklavischen Leuten bes-
sere Begriffe und Sitten beizubringen, 
und solche mit der Zeit mit Teutsche zu 
meliren“. Sie sollten also eingedeutscht 
werden. Diesem Germanisierungsdruck, 
von dem die Historiker sprechen, waren 
später die Ruhrpolen stark ausgesetzt.

WAMS: Als Ihre Urgroßeltern nach 
Dortmund kamen, änderten sie ihren 
Namen. In Ihrem Roman beschreiben 
Sie, wie aus Koszyński der Name Koss-
hofer wird.
SCHULTE: Die Sache mit den Namen 
war für mich der Anfang der Recherche. 
Im Stammbuch wird bei meinem Ur-
großvater ein „Genannt“-Name aufge-
führt. Ich wusste zunächst nicht, was 
das bedeuten soll. In Westfalen gab es 
häufig solche Genannt-Namen, wenn 

ein Hof ohne männlichen Erben blieb. 
Der Mann, den die älteste Tochter heira-
tete, bekam dann den Namen des Hofs, 
das war dann dieser Genannt-Name. 
Aber das war bei meinen Urgroßeltern 
nicht der Fall. Vielmehr gehörte es im 
Ruhrgebiet zur preußischen Politik, vor 
allem nach der Reichsgründung 1870, 
die Polen einzudeutschen. Manche ver-
weigerten sich dem. Doch die meisten 
machten das mit, um wirtschaftliche 
und soziale Nachteile zu verhindern, 
vor allem für ihre Kinder. Die Standes-
beamten schlugen dann Namen vor, die 
Endungen -hofer oder -hof waren be-
sonders häufig.

WAMS: Sie schreiben, dass diese Na-
men bewusst so gewählt wurden, da-
mit man die polnische Herkunft wei-
terhin erkennen konnte.
SCHULTE: Die Menschen sind damit 
gewissermaßen in eine doppelte Falle 
gelaufen. Die preußische Verwaltung er-
kannte an diesen Namen: Das sind die 
Polen, die wir umbenannt haben. So 
wurde die ethnische Abgrenzung in eine 

soziale Abwertung umgewandelt. Aber 
auch die Community derer, die sich wei-
terhin zu ihren Namen bekannten und 
einen polnischen Nationalstolz entwi-
ckelten, wusste das. So wurden die Po-
len mit den deutschen Namen von zwei 
Seiten ausgegrenzt.

WAMS: Heute verweist man im Ruhr-
gebiet stolz auf die polnischen Antei-
le. Der Tatortkommissar Schimanski 
gehört genauso zur Ruhrpott-Folklore 
wie die Tatsache, dass das polnische 
Wort Mottek für Hammer verwendet 
wird.
SCHULTE: Mag sein. Aber Diskriminie-
rung und Abwertung der Polen liegen 
nicht so besonders lange zurück. Ich 
selbst habe noch als Sechsjährige auf 
dem Schulhof in Bochum gerufen: 
„Grün und blau, Polakenfrau“ – ohne zu 
wissen, was das bedeutet. Wir haben es 
denjenigen hinterhergerufen, die wir 
nicht mochten. Abwertende Begriffe, die 
aus dieser Zeit stammen, finden Sie heu-
te noch immer.

WAMS: Im autobiografischen Nach-
wort zu Ihrem Roman beschreiben Sie 
einzelne Szenen Ihrer Kindheit. 
SCHULTE: Wir haben als Kinder oft ge-
hört, wie unser Vater zu unserer Mutter 
sagte: Lass den Kohl nicht so lang auf 
dem Herd stehen! Bloß keinen Gestank 
nach Kappes! In meiner Interpretation 
ein polnischer Geruch – und auch ein 
Armutsgeruch. So einem Milieu entron-
nen zu sein, erzeugt oftmals Scham, 
Spannungen, die Wut erzeugen. Damit 
verbinde ich die Beobachtung von Wi-
derspenstigkeit und Dissidenz. Er hat zu 
mir als junger Studentin gesagt: ‚Keine 
Herren über dir! Bleib selbstständig!‘ 
Solche Mahnungen habe ich damals 
nicht verstanden. Der Mann, der als Ers-
ter seiner Familie studiert hatte, der ei-
ne reiche Frau aus einer großbürgerli-
chen Familie geheiratet hatte und sich 
als Mitglied der höheren Klasse hervor-
tat, verweigerte sich zugleich deren 
Dresscode. Er trug keine Krawatte und 
Knickerbocker statt Anzug.

WAMS: Sie beschreiben in Ihrem Ro-
man zwar die Geschichte Ihrer Fami-
lie, verwenden aber andere Namen. 
Ihre Urgroßeltern hießen in Wahrheit 
nicht Koszyński und Kosshofer, den 
richtigen Namen geben Sie nicht 
preis. Warum diese Distanzierung?
SCHULTE: Ich möchte Mitglieder mei-
ner Familie schützen. Und ich finde, 
dass die Geschichte der Polen im Ruhr-
gebiet auch losgelöst von meiner per-
sönlichen Geschichte erzählenswert ist 
– zumal in einem Land, das sich so 
schwer damit tut, sich dazu zu beken-
nen, dass es ein Einwanderungsland ist. 
Vermutlich gibt es in vielen anderen Fa-
milien des Ruhrgebiets ähnlich schmerz-
liche Erfahrungen – und das prägt eine 
Gesellschaft vielleicht stärker, als uns 
gemeinhin bewusst ist. 

Birgitta M. Schulte: 
„Ruhrgemüse, polnisch“, 
Roman, Stroux Edition, 
188 Seiten, 25 EuroE
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KELZENBERG 
EINRICHTUNGEN

WOHNEN I SCHLAFEN I KÜCHEN 
GARTEN I LICHT 

Kapellenstraße 48 - 52355 Düren              www.kelzenberg.com 
Über 100 Jahre Kompetenz

Die Immobilienunternehmer.

Um Heizkosten zu sparen, 
sollte die Rolle der Wärme-
verteilung innerhalb des 
Hauses nicht unterschätzt 
werden. Nur wenn sich die 
Heizkraft voll entfalten kann, 
kann man Energie schonend 
– und damit kostensparend – 
heizen. Hierbei ist darauf zu 
achten, dass die Heizkörper 
an den richtigen Stellen an-
gebracht sind. Idealerweise 
werden Heizkörper an gut 
gedämmten Außenwänden 
angebracht, am besten in 
der Nähe oder direkt unter-
halb des Fensters. Optimal 
wäre zudem, wenn die Breite 
der Heizung auch der Brei-
te des Fensters entspricht. 
Auf diese Weise wird die 
Kältestrahlung des Fensters 
ausgeglichen. Die Luft kann 
besser im Raum zirkulie-
ren. Es sollte zudem darauf 
geachtet werden, dass die 
Heizkörper nicht durch Mö-
bel wie Sitzgelegenheiten 
oder ähnliches verstellt sind. 
Die optimale Verteilung wäre 
dann nicht gewährleistet.

Für Optimale Wärmeverteilung im Haus sorgen

DORTMUND: (Vorwahl 02 31)

Spieker Immobilien GmbH 9 81 09 00 
Klaus Spieker und Fax 9 81 09 090 
Prof. Dr. Raphael Spieker
Münsterstraße 13, 44145 Dortmund 
info@spieker-immobilien.de www.spieker-immobilien.de

BIELEFELD: (Vorwahl 05 21)

FREDEBEUL  6 22 28 oder 6 22 48 
IMMOBILIEN 
GmbH & Co. KG IVD Fax 6 22 06
Falkstraße 11, 33602 Bielefeld 
info@fredebeul-immobilien.de 
www.fredebeul-immobilien.de

KÖLN: (Vorwahl 02 21)

H. K. Gaul Immobilien 2 57 74 93 
gesellschaft mbH Fax 2 57 74 08
Domkloster 1, 50667 Köln

Greif & Contzen  93 77 93-0 
Immobilien GmbH Fax 93 77 93-77
Pferdmengesstraße 42, 50968 Köln-Marienburg  
welcome@greif-contzen.de  www.greif-contzen.de
Beratung · Bewertung · Vermittlung · Verwaltung

GEVELSBERG: (Vorwahl 023 32)

RAHN IMMOBILIEN (IVD)  66 38 80
RAHN GRUPPE  Fax 75 70 29
Vermittlung – Verwaltung - Bauträger
Seit 1968 Architektur / 1998 Makler / Bauträger
Mittelstraße 1, 58285 Gevelsberg
info@rahn-immobilien.de www.rahn-immobilien.de

www.ivd-west.net

BONN: (Vorwahl 02 28)

Greif & Contzen 90 95 95-0 
Immobilien GmbH Fax 90 95 90-90
Heussallee 40, 53113 Bonn 
welcome@greif-contzen.de 
www.greif-contzen.de
Beratung · Bewertung · Vermittlung · Verwaltung

Aachen: (Vorwahl 02 41)

Aschoff 51 49 30 
Immobilien UG Fax 54 26 97
Kfm.-Verwaltung · Tech.-Verwaltung · Vermittlung  
Theaterstr. 58-60, 52062 Aachen
info@aschoff-immobilien.de 
www.aschoff-immobilien.de

ESSEN: (Vorwahl 02 01)

DUGEL IMMOBILIENPARTNER 8 94 52 55 
Knut Dugel Fax 8 94 54 50
Ruhrallee 185,45136 Essen 
info@dugel-immobilienpartner.de 
www.dugel-immobilienpartner.de

MÜNSTER: (Vorwahl 02 51)

HOMANN IMMOBILIEN 418 48 0 
Münster GmbH   Fax 418 48 90
Wir kaufen, bauen und vermitteln.
Servatiiplatz 7, 48143 Münster
Münster – Münsterland – Westfalen
info@homann-immobilien.de www.homann-immobilien.de

75 Jahre
Kunsthaus-Rosteck.de

20 % 
Jubiläumsrabatt

auf Westfalens
größtes Angebot an  

Möbeln und Gemälden 
aus fünf Jahrhunderten!

Montags Ruhetag

32657 Lemgo
Stiftstraße 22-27
Tel. 05261/4077

Anzeigen regional
Anzeigenabteilung Regionalausgaben NRW

Im Teelbruch 100,  
45219 Essen,

Tel. 0151/16 15 69 43,  
AnzeigenNRW@axelspringer.de

In der Nächsten Nähe

 kein Lebensabend 
sollte dunkel sein.
Ich glaube

Birte Abelmann Ergotherapeutin 

in der Alten- und Pfl egeeinrichtung | 

Albert-Nisius-Haus

Anzeigen
regional

Anzeigenabteilung
Regionalausgaben NRW

Im Teelbruch 100,
45219 Essen,

Tel. 0151/16 15 69 43,
AnzeigenNRW@axelspringer.de


